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machen. 
erkannt, zwar nicht jo, daß die Kirche ſich ihm 
nu fügen habe, aber daß fie es zu toleriren habe. 


— 


Abend⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
13. Sitzung vom 12. April. 


Der Präſident Herzog von Ratibor er- 
öffnet die Sitzung um 12½ Uhr mit geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen. 

Am Mintiſtertiſche: Fürſt Bismarck, v. Putt⸗ 
kamer, v. Goßler, Dr. Friedberg, v. Bötticher. 

Tagesordnung: 

Bericht der 11. Kommiſſion über die kirchen 
politiſche Vorlage. 

Biſchof or. Kopp bat die in der Kommij- 
fon eingebrachten und dort abgelehnten Anträge 
wieder eingebracht. 

Von den Herren Bernuth, Beſeler, Fried- 
länder, Friedensburg, Miquel, Oſtermeyer, Röpell, 
Strudmann, Breslau, Graf v. Schwerin u. A. 
wird folgende Reſolution zur Annahme empfoh⸗ 
len: „Das Herrenhaus wolle beſchließen, der 
königlichen Staatsregierung ſeine fortdauernde Be- 
reitwilligkeit zu erklären, bei einer abſchließenden 


RNeviſtion der kirchlichen Geſetzgebung, ſoweit die 


unveräußerlichen Rechte des Staats dieſelbe zu- 
laſſen, behufs Herbeiführung eines friedlichen Ver⸗ 
hältniſſes zu der römiſch⸗katholiſchen Kirche mitzu- 
wirken, und erſucht die Staatsregierung, unter 
dieſer Vorausſetzung und zu dieſem Zwecke einen 
anderweiten Geſetzentwurf vorzulegen.“ 
Berichterſtatter Herr Adams weiſt darauf 
bin, daß auf die heutige Beſchlußfaſſung ganz 
Deutſchland blicke. Die Liebe zum Vaterlande 


und zur Religion müſſe ſich verbinden, um den 


richtigen Weg zu finden. Indem der Redner die 


in der Jaſſung der Kommiſſton empfiehlt, 


bemerkt er, daß die Kommiſſion die Kopp'ſchen 


Anträge abgelehnt habe auf Grund der ihr da⸗ 
mals bekannten Informationen. Seitdem ſeien 
neue Informationen erfolgt, die Jacobintſche Note, 
im welcher das Weſentlichſte ſei, daß die Kurie 
anerkennt, der Friede ſet möglich unter Aufrecht⸗ 
haltung des ſtaatlichen Rechts, feine Gründe ge- 
gen die Anſtellung eines Geiſtlichen geltend zu 
Das Einſpruchsrecht des Staates iſt an- 


Biſchof Dr. Kopp: Ein Mehlthau ver- 


giftet unſer bürgerliches und religiöjes Leben und 


weite Kreiſe ſind von großer Unzufriedenheit er⸗ 


griffen. Die beſten Kräfte des Staates werden 


verbraucht im Kampf zwiſchen Staat und Kirche. 


Der unſellge Verſuch, die Grenzen zwiſchen Staat 


und Kirche einſeitig zu beſtimmen, ift an allem 
Unheil ſchuld, das jeit Mai 1873 unſer Bater- 
land betroffen. Seit ſechs Jahren iſt die Regle⸗ 
rung bemüht, aus dieſem Labyrinth herauszukom⸗ 
men. Daß es bisher nicht gelungen, hat vor- 
nehmlich zwei Gründe. Einmal wollte die Re- 
glerung zu ſchnell ihr Ziel erreichen, ſodann aber 
hielt fie an dem falſchen Grundſatz feſt, einſeitig 
die Sachen zu ordnen. Dankbar iſt es anzu⸗ 
erkennen, daß die Regierung den falſchen Weg 
jetzt aufgegeben hat. Aber es iſt nur ein for⸗ 
meller Fortſchritt, materiell iſt noch kein Fortſchritt 
erreicht. Der Friede zwiſchen Staat und Kirche 
iſt um ſo dringender nöthig, wenn wir auf die 
Umſturzbeſtrebungen der Sozialdemokratie blicken. 
Über die Regierungsvorlage iſt durchaus ungenü⸗ 
end. Die Anſtellungsbedingungen werden nur 
ungenügend reformirt, «benjo iſt die Faſſung der 
Staatsauſſicht für die Vorbildung der Gelſtlichen 
ſehr bedenklich. Der kirchliche Gerichtshof wird 
zwar beſeitigt — doch nur der Name verſchwin⸗ 
det, die Sache ſoll bleiben. Im Uebrigen aber 
ſollen noch ſo viele Runfte der Maigeſetzgebung 
unberührt bleiben, daß es unmöglich erſcheint, 
ſolcherweiſe zum Frieden zu kommen. Das iſt auch 
der Kommiſſton klar geweſen. Die Arbeit der 
Kommtſſion verdient die größte Anerkennung. 
Aber auch die Kommiſſton hat nicht das geleiftet, 
was zur Erreichung des Friedens abſolut noth- 
wendig iſt. Deshalb appelltre ich von Neuem an 
das Plenum. Eine vollſtändige Revifion wird 
allerdings durch Annahme meiner Anträge auch 
noch nicht erreicht, aber ich glaube, wenn ſo der 
Anfang gemacht iſt, wird ſich alles Andere leicht 
in Frieden erreichen laſſen. Die Küche hat ebenſo 
das Bedürfniß nach Frieden wie der Staat. Es 
werden vom Staate durchaus keine großen Opfer 
Konzeſſionen verlangt, ſondern im Gegentheil 
Reftitutionen, die Kirche erbittet nur zurück, was 


ihr von unperäußerlichen Rechten zu Unrecht ge⸗ 
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nommen worden if. Gerade die Kirche macht 
Konzeſſtonen. Die Deviſe des preußiſchen Staa⸗ 
tes „suum euique* iſt der Kirche gegenüber 
nicht gewahrt worden, und dem Staate kann 
es nur zur böchſten Ehre gereichen, dieſe De⸗ 
viſe wieder voll zur Anerkennung zu bringen. 
(Beifall.) 


Profeſſor Dr. Beſeler befürwortet die 
oben mitgetheilte Reſolution. Ein dauernder 
Friede zwiſchen dem Staat und der Kurie ſei 
überhaupt nicht möglich, das beweiſe eine tauſend⸗ 
jährige Geſchichte. Um aber dauernde Konflikte 
zu vermeiden, müſſen beide Theile bemüht bleiben, 
einen modus vivendi zu finden. Keinesfalls 
dürfe der Staat die ihm von Gott verliehenen 
Hoheitsrechte aus der Hand geben. Die Regie- 
rungsvorlage aber und noch weniger die Vor- 
ſchläge der Kommiſſion ſeien im Stand, für die 
Zukunft einen Frieden zu verbürgen. Als völlig 
unannehmbar müſſen die Kopp'ſchen Anträge be- 
zeichnet werden. Der ganze Kulturkampf hätte 
niemals die akute Bedeutung gewonnen ohne die 
unglückſelige Anzeigepflicht. Dieſe Vorſchrift der 
Maigeſetze, welche gewiſſermaßen der Angelpunkt 
des Kampfes geworden, müſſe durchaus anders 
formulirt werden. In ihrer jetzigen Faſſung jet 
fie faſt beſchimpfend für die katholiſche Kirche. 
Im Uebrigen aber wiederhole er, die Vorlage 
mit und ohne die Kopp'ſchen Anträge ſei zu ver⸗ 
werfen. 


Fürſt Bismarck: Ich bin der einzige 
unter den jetzigen Staatsminiſtern, welcher bei 
dem Entſtehen der Maigejege im Amte war und 
kann alſo über die damaligen Intentionen der 
Regierung die beſte Auskunft geben. Mein Ein- 
fluß und meine Macht im Staate wird von mei- 
nen Gegnern gefliſſentlich übertrieben, um mich 
für alle Uebel verantwortlich zu machen. Bei 
Erlaß jener Geſetze war ich nicht Miniſterpräſi⸗ 
dent, aber gleichwohl lehne ich als Mitglied des 
Staatsminifteriums die Verantwortlichkeit nicht ab. 
Als Kampfgeſetze waren die Maigeſetze eine be- 
dauerliche Nothwendigkett. Der tertius gaudens 
duobus Utiganlübus iſt die Fortſchrittspartel, wel⸗ 
cher es ſehr unangenehm iſt, wenn der Friede 
zwiſchen Staat und Kirche zu Stande kommt. Ich 
habe in meiner langen Amtszeit ſtets gefunden, 
daß ich auf dem richtigen Wege bin, wenn ich 
von den fortſchrittlichen Blättern fo heftig ange- 
griffen werde, wie es jetzt wieder geſchieht. Mir 
wirft man vor, die Ehre des Staates preis zu 
geben. Die Ehre des Staates ſuche und finde 
ich mehr in der Friedfertigkeit als in der Hän⸗ 
delſucht. Die Maigeſeße waren Kampfgeſetze. 


Dienſtag, den 13. April 1886. 
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Staates im Auge hat. 
auf dem Wege, welchen 
gegen den Polonismus, 
können wir wohl auch manche der bisherigen 
Kampfmittel entbehren. Vielleicht läßt ſich 
auch mit dem Mammon manches beſſer er- 
reichen als durch Zwang. Beim Papſte 
glaubte ich mehr Wohlwollen und Intereſſe für 
das Beſtehen Deutſchlands und Preußens zu fin- 
den, als bei der Majorität des gegenwärtigen 
deutſchen Reichstags. Der Papſt iſt nicht deutſch⸗ 
freifinnig (Heiterkeit), er lehnt ſich auch nicht an 
die Sozialdemokratie, er iſt nur katholiſch, er hat 
auch keine parlamentariſchen Intereſſen wie die 
Zentrumspartei. Alſo die direkte Verhandlung 
mit dem Papſte war wohl angezeigt. Für die 
Regierung iſt es von größter Wichtigkeit, die An- 
ſicht beider Häuſer des Landtags über ihre Vor- 
lage zu hören. Es handelt ſich um die Sicher⸗ 
ftellung des preußiſchen Staates und des deut⸗ 
ſchen Reiches, und die Reviſton der Maigeſetze, 
welche in der Jacobini'ſchen Note gewünſcht wird, 
wird die Regierung ohne Schwierigkeit zuzuſagen 
in der Lage ſein. Von beiden Seiten iſt ehrlich, 
loyal und mit Vertrauen bisher verhandelt wor- 
den, ſo daß wir berechtigt ſind, auch ferner das 
Beſte zu hoffen. Sobald die Regierung im 
Stande jein wird, die Geſammtſtimmung aller 
Parteien zu überſehen, wie weit ſie gehen darf, 
ſobald amtlich ihr dieſe Volksſtimmung kundgege⸗ 
ben ſein wird, bis zu welcher Grenzlinie fle ge- 
hen darf, dann wird die Regierung zu weiterem 
Entgegenkommen bereit ſein und die nöthigen Ge⸗ 
ſetzesvorſchläge Seiner Majeſtät unterbreiten, (Bei- 
fall.) 


Herr v. Kleiſt⸗Retzow: Als evange- 
liſcher kirchlicher Chriſt habe ich die Pflicht, mich 
für die Vorlage zu erklären. Gerade in dieſer 
Zeit müſſen Staat und Kirche zuſammengehen. 
Wir ſind der Regierung dankbar dafür, daß ſie 
uns dieſe Vorlage gebracht hat und auch dafür, 
daß ſie dieſelbe zuerſt ans Herrenhaus gebracht 
hat. Wenn auch ein voller Friede durch An- 
nahme des Geſetzes nicht erreicht wird, ſo wird 
doch jedenfalls der Friede angebahnt, und wenn 
wir unſerer Verantwortlichkeit bewußt ſind, müſſen 
wir der Vorlage zuſtimmen und auch den Kopp⸗ 
ſchen Anträgen. 

Fürſt Bismarck: Der Vorredner hat ge- 
meint, der Staat ſei weniger geſchädigt worden 
durch den Kampf als die Kirche. Dieſer Auffaſ⸗ 
jung muß ich entgegentreten. Das deutjche Reich 
und das Anſehen des Reichstags haben durch den 
Kulturkampf arg gelitten. Das Letztere beſonders 


Wenn es uns gelingt, 
wir eben eingeſchlagen 
vorwärts zu kommen, 


Damit war ſchon gejagt, daß fie nicht zu einer dadurch, daß das Zentrum mit der Fortſchritts⸗ 


dauernden Inſtitution werden ſollten. Niemals 
bat uns die Abſicht ve⸗laſſen, ſobald als möglich 
den Frieden zu gewinnen. Zum Beweife dafür 
kann ich mich auf zahlreiche Zitate aus meinen 
eigenen Reden berufen. (Redner verlieſt einige 
Belegſtellen aus den Jahren 1873, 74 u. ſ. w.) 
Heute wird mir immer in den oppofitionellen 
Blättern vorgeworfen, ich ginge den Weg nach 
Kanoſſa. Aber ich wiederhole heute mein dama- 
iges Wort. Doch in derſelben Rede, in welcher 
ich ſagte: „Nach Kanoſſa gehen wir nicht!“ wies 
ich auch ausdrücklich darauf hin, daß wir die 
Kampfgeſetze nur anwenden ſollen, um möglichſt 
bald zu einem dauernden Frieden zu gelangen. 
Ich habe fortwährend und angeſtrengt mich be⸗ 
müht, zu dem Frieden zu kommen, leider bisher 
mit ſehr geringem Erfolg. Ich habe nun genau 
den status quo geprüft und dabei gefunden, daß 


— —— nn 


partei verbündet iſt. Die Fortſchrittspartei hat 
gehetzt ſovtel fie konnte, ſich alle Mühe gegeben, 
den Kulturkampf zu hellſter Flamme zu entfachen, 
um dann mit fliegenden Fahnen zum Zentrum 
überzugehen. Und diefe Partei ſpricht jetzt von 
politiſcher Ehre! (Beifall.) 

Dr. Miquel: Wir wollen nicht nur eine 
neue Novelle zu den bisherigen kirchenpolitiſchen 
Geſetzen, ſondern wir wollen ein Geſetz zu Stande 
bringen, das uns dauernden Frieden verbürgt. 
Darum haben wir vor Allem an der Forderung 
der Anzeigepflicht feſtgehalten. In dieſem Punkt 
ſtehe ich auf ganz anderem Boden, wie Herr Be- 
ſeler. Wir erwarteten ein offenes Zugeſtändniß 
der Anzeigepflicht von Seiten der Kurie, wie fie 
dieſelbe ja auch ſeit Jahrzehnten, ja ſogar jeit 
Jahrhunderten anderwärts zugeſtanden hat. Statt 
deſſen bekommen wir verklauſulirte Erklärungen. 


wir manches Gebiet im Verlaufe des Kampfes Auch in der Note Jatobint's iſt uns die Anzeige⸗ 


okkupirt hatten, welches für uns ganz werthlos pflicht nicht unbedingt zugeſagt. 
war. Unter die Beſtimmungen, welche ich für den Reviſton der Maigeſetze wird gefordert. 


Staat für minder wichtig halte, zähle ich beſon⸗ 
ders die über die Vorbildung der Geiſtlichen. 
Aehnlich iſt ee mit dem appel comme d’abus, 
Der hat ungefähr dieſelbe Wirkung, wie ein Ord⸗ 
nungsruf im Parlament. (Heiterkeit.) Das Na- 
tionalitätsgefühl iſt bei dem ſpaniſchen, franzöfl- 
ſchen, iriſchen Prieſter weit ſtärker, als bei dem 
deutſchen; der Letztere iſt erſt Prieſter, dann 
Deutſcher, bei Jenen iſt es umgekehrt. Und da 
helfen ſolche Mittel nicht, wie jene Geſetze. Viele 


| 


\ 


Eine weitere 
Wann, 
in welchem Maße und in welchem Umfange ſoll 
die Reviſion ſtattfinden? Liegen da nicht die 
Keime zu neuen, ſchlimmeren Konflikten? Wird 
nicht nachher leicht mangelnde Vertrags treue, man- 
gelnde Loyalität von der einen Seite der anderen 
vorgeworfen werden? Mit tiefem Bedauern hat 
daher eine Anzahl meiner Freunde ſich entſchloſ- 
ſen, die Vorlage zu verwerfen und die Reſolution, 
welche Ihnen vorliegt, dem hohen Hauſe zu un⸗ 
terbreiten. Zwei Syſteme giebt es nur: entweder 


von den Geſetzen. welche vielleicht als Säulen völlige Trennung von Staat und Kirche, oder 
des Staates angeſehen werden, können getroſt Anerkennung der beiden privilegirten Kirchen; 


aufgegeben werden. 


Ich darf nicht kampfeszornig aber dabei müſſen gewiſſe Rechte des Staates 
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eilung. 


werden. Alle Rechte, die der Staat ſich beilegt 
müſſen weiſe und richtig bemeſſen ſein, das Rich⸗ 
tige hier zu finden, iſt die Kunſt des weiſen 
Staatsmannes, des Hiſtorikers. Niemals darf die 
preußiſche Regierung eine einſeitig konfeſſtonelle 
ſein. Wir find bereit, jo weit als möglich zu 
gehen, aber niemals darf der Staat ſich ſo weit 
zurückziehen, daß es ſeinem Weſen wie der Natur 
der Kirche widerſpricht. Wenn wir uns heute 
nur nachgiebig zeigen, mit bloßen Vorbehalten 
zufrleden ſind, wird die Kurie nicht glauben, ſie 
brauche nur zu fordern, wir hätten nur nachzu⸗ 
geben? Werden wir dann noch bel einer et⸗ 
waigen ſpäteren Reviſion die nöthige Feſtigkeit 
haben? Das möge das Herrenhaus wohl erwä- 
gen. Das Eine ſteht feſt, wir Alle wollen den 
Frieden, ein Streit beſteht nur über den Weg, 
welcher einzuſchlagen iſt. Möge recht bald, wer 
auch irren, wer auch Recht behalten mag, unſern 
katholiſchen Mitbürgern der erſehnte Friede zu 
Theil werden! (Beifall.) 

Graf zur Lippe tritt den Aus führungen 
des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow bei. Man müſſe der 
Kurie, welche den Frieden wolle, ſoweit als mög⸗ 
lich entgegenkommen und daher die Anträge der 
Kommiſſion mit den Kopp'ſchen Amendements an- 
nehmen. 

Hierauf wird die General-Diskuſſion ger 
ſchloſſen. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſeßung der heutigen Be⸗ 


rattzung. 
Schluß 4 Ubr. 
Abgeordnetenhaus. 


61. Plenarſitzung vom 12. April. 

Die Tribünen und Plätze des Hauſes ſind 
mäßig deſetzt. 

Am Miniſtertiſch: Staatsminiſter v. Putt⸗ 
kamer, Landwirthſchaftsminiſter Dr. Lucius und 
einige Kommiſſarien. 

Bräfident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11%, Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Tagesorknung: 

Der erſte Punkt derſelben, Abänderung des 
Geſetzes zur Landeskreditkaſſe zu Kaſſel, wird ohne 
Diskuſſien in dritter Leſung definitiv angenommen, 
ebenſo der Geſetzentwurf über Errichtung letztwil⸗ 
liger Verfügungen im Oberlandesgerichtsbezirke 
Frankfurt a. M. 

Hierauf erfolgt die Verleſung der Interpel- 
lation des Abg. Dr Wehr betreffend die Ueber⸗ 
ſchwemmungen im Weichſelgebiete. 

Abg. Ur. Wehr (freifonfervativ) ſchildert 
in der Begründung ſeiner Interpellation die ſeit 
dem 2. April entſtandenen Schäden. Er glaube 
nicht, daß ſeine Interpellation verfrüht ſei, da 
den Bewohnern jener Gegenden erhebliches Elend 
in Ausſicht ſtehe, zu deſſen Abwendung man recht⸗ 
zeitig einſchreiten müſſe. Das Unglück ſei ein 
ſolches, daß man ſich hier nach Staatshülfe um⸗ 
ſehen müſſe. Die Ueberſchwemmung von 1883, 
die nicht jo ſchlimm geweſen, ſei kaum überwunden, 
da käme dieſes neue Unglück. Man ſolle ferner 
daran denken, daß bei einer Nichtüberfluthung der 
Nehrung der Staat immenſe Verluſte im Danziger 
Hafen hätte erleiden müſſen, deshalb läge ſchon 
die moraliſche Verpflichtung für den Staat vor, 
hier zu helfen. Die Hülfe müſſe aber ſo ſchnell 
wie möglich erfolgen. Ferner müſſe er fragen, 
ob die Staatsregierung in nächſter Zeit mit der 
längft geplanten Weichſelregulirung vorgehen wolle. 
Das bis jetzt aufgeſtellte Projekt jei unausführbar, 
da die Deichverbände bei 22 Millionen Koſten 
7 Millionen beitragen ſollten. Wenn man Ka⸗ 
nalvorlagen und andere Waſſerbauvorlagen mache, 
fo müſſe man erſt recht daran denſen, hier etwas 
zu thun. Er habe aber auch das volle Vertrauen 
auf die rechtzeitige einſichtige Hülfe der Reglerung. 

Staatsminiſter v. Puttkamer: Die koö⸗ 
nigliche Staatsregierung habe ſich den ſchwerſten 
Befürchtungen hingegeben und deshalb vorſorglich 
alle möglichen Vorkehrungen getroffen. Der Eis- 
gang ſei trotz feiner relativen Intenfivität gefahr⸗ 
los geweſen. Er wolle nur drei Punkte der Inter⸗ 
pellation beantworten. Die Interpellation käme 
allerdings etwas früh, daher könne man noch keine 
genauen Antworten geben. Der Einbruch ſei viel 
ſchwerer als 1883, ja, es habe ſich vielleicht ein 


ſein — ich ſtehe als ruhig denkender politiſcher anerkannt werden; um einen dauernden Frieden | neuer Weichſelarm gebildet, doch fei kein Menſchen⸗ 
Mann da, welcher lediglich dae Intereſſe des zu ſchaffen, und ein organiſches Geſetz gegeben leben verloren gegangen, viele Gehöfte ſeien jedoch 


ertgeſpült und noch einige Gebäude würden nad- 
träglich ſtürzen. Die von der Staatsregierung 
beabſichtigten Maßregeln ſeien analog denen, die 
man 1883 getroffen, aber wohl koſtſpieliger wegen 
des vielen zerſtörten Deih- und Ackerlandes. Ge⸗ 
naues laſſe ſich ohne Grundlage von Berichten 
nicht geben, Staatshülfe ſei nöthig, aber ihr Um⸗ 
fang ſei noch nicht beſtimmbar. Die Regierung 
verhandele augenblicklich über den einfachen Durch 
ſtich der Nehrung zur Schaffung einer neuen 
Weichſelmündung, der wohl billiger als das alte 
Projekt werden könne. Jedoch wäre es ein Un⸗ 
ding, von einer Betheiligung der nächſten Inter- 
eſſenten ganz abſehen zu wollen. 

Staatsminiſter Lucius hält es für nöthig, 
zu konſtatiren, daß die Unterhaltungspflicht für 
die Deiche dem Staate nur in beſonderen Noth- 
fällen obliegt. Wenn man dieſe Laſt auf den 
Staat übertragen wolle, ſo dürfe man nicht ver 
geſſen, daß es ſich hier um Hunderte von Mil- 
lionen handele. Ferner ſei zu ſagen, daß die 
Langſamkeit der Regulirungs-Vorbereitungen nicht 
von der Regierung, ſondern von den Intereſſen⸗ 
ten herrühre. Man thue gut, nicht auf alte be- 
reits verworfene Projekte zurückzukommen. Die 
Staatsregierung werde die Nogat durch praktiſche 
Eisbrecher zu ſchützen, fie werde ferner im Ver- 
folg des neuen Profekts mit 17 — 18 Millionen 
Mark die Binnennehrung durchſtechen und auf 
dieſe Art die beſtehenden Gefahren auf das er- 
beblichſte mindern. Die Haupthinderniſſe lägen 
bei den vielleicht berechtigten Einwänden der Stadt 
Danzig. Daraus erſehe man denn wohl, daß die 
Regierung nichts habe fehlen laſſen und auch 
künftig nichts fehlen laſſen werde. 

Abg. Freiherr v. Minnigerode (deutſch⸗ 
konſ.): Nachdem der Reichstag die Monopolvor- 
lage, von der die Landwirthſchaft für ſich viel 
Segen erwartet hat, abgelehnt, ja nicht einmal 
ernſtlich geprüft hat, halten wir als größte Par- 
tei es für unſere Pflicht, auf die immer bedroh⸗ 
licher werdende Lage der Landwirthſchaft hier hin- 
zuweiſen. Bei der letzten Volkszählung hat ſich 
gezeigt, daß / aller ländlichen Kreiſe, nämlich 
204, in ihrer Bevölkerung abgenommen haben, 
darunter 116 allein im Oſten; es zeigt ſich 
gleichfalls eine ſehr bedenkliche Auswanderung von 
Oſten nach Weſten. Ich will mich bei der Frage 
der Doppelwährung und ihrem Einfluß auf die 
Landwirthſchaft heute nicht aufhalten, aber ich 
muß doch die Frage aufwerfen, ob nicht durch 
nachträgliche Steuererhöhungen der Landwirthſchaft 
geholfen werden kann. Man wird zwar gegne- 
riſcherſeits einwerfen, daß der Nothſtand der 
Landwirthſchaft nur ein vorübergehender iſt, wie 
bei einer rein geſchäftlichen, ungünſtigen Konſtel⸗ 
lation. Aber dagegen ſpricht ja doch der beſtän⸗ 
dige Niedergang der Preiſe für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte — es handelt ſich alſo, wie 
leider konſtatirt werden muß, um einen anhalten- 
den Nothſtand, für den die bisherigen Zölle nicht 
genügende Abhülfe geſchafft haben, wie ſehr ſie 
auch unſere Landwirthſchaft gegen die Konkurrenz 
geſchützt haben. Nun wirft man der Landwirth⸗- 
ſchaft vor, daß fie ſchon wieder neue Zölle haben 
will — man ruft uns entgegen, wir ſollten doch 
abwarten. Soll die Landwirthſchaft warten, bis 
fie ganz vernichtet iſt? Giebt es nicht jetzt ſchon 
eine Fülle von bedrohten Exiſtenzen auf dem 
Lande? Wenn dieſe Exiſtenzen zu Grund gehen, 
wenn dieſe kleinen, durch Pächter ꝛc. vertretenen 
Kapitalien zu Grunde gehen, bringt das den 
Staat nicht um Jahre zurück? Ich glaube, 
die Chancen für eine Erhöhung des Getreide- 
und Roggenzolles ſtehen im Reichstage gar nicht 
ſchlecht; im vorigen Jahre iſt die Zollerböhung 
mit 188 gegen 139 Stimmen angenommen wor- 
den; die Noth iſt jetzt noch größer, weshalb ſollte 
da eine zielbewußte Schupzoll - Majorität nicht 
wieder zu Stande kommen? Unſere Landwirth⸗ 
ſchaft muß doch geſchützt werden gegen die Kon- 
kurrenz Amerikas in Schweinefleiſch, Schweine 
ſchmalß u. ſ. w. Daſſelbe gilt von der Kunft- 
butter, die nicht nur im Inlande fabrizirt, unbe- 
rechtigte Konkurrenz macht, ſondern auch vom 
Auslande eingeführt wird. Eine weitere Frage, 
die zu prüfen ſein wird, iſt die, ob die Regle⸗ 
rung nicht alle ihre Bedürfniſſe für ihren 
Gebrauch, für das Militär, alſo Wolle, Brod 
und die zahlreichen anderen Artikel, die ſie 
braucht, direkt von Produzenten wird beziehen 
können. Auch der Frage der Stärkung der 
Branntwein Produktion wird erneute Aufmerk- 
ſamkeit zu ſchenken fein, ihre Kalamitäten wer 
den geprüft werden, wobei man freilich die Ham- 
burger Spritklauſel im ſpaniſchen Handelsvertrage 
nicht wird überſehen dürfen. Auch eine Reform 
für die Brennereien ſelbſt wird erſtrebt werden 
müſſen, eine höhere Beſteuerung des Sommer- 
brandes und eine erhöhte Skala für die großen 
Brennereien. In Bezug auf die Zuckerſteuer ftehe 
ich auf dem Boden der Reichstags -Beſchlüſſe und 
würde es ſehr bedauern, wenn die Regierungen 
dem Reichstage gegenüber eine Erhöhung der Rü⸗ 
benſteuer fordern würden (Hört! hört! links), 
denn das würde eine einjeitige Belaſtung der Rü⸗ 
benbauer jein. — Was nun den zweiten Punkt 
der Interpellation, die Steuererleichterung der 
Kommunen betrifft, jo war es uns Bedürfniß, 
dieſe Frage auf's neue anzuregen, etwa in dem 
Sinne, wie es im Herrenhauſe geſchehen iſt. Eine 
Steuer auf die Getränke wird die Regierung 
fortgeſetzt im Auge behalten müſſen; ſollte der 
Reichstag es ablehnen, fie für das Reich zu ge- 
währen, ſo wird dieſes Haus ſie für Preußen be⸗ 
willigen müſſen. Wie man unſeren Wünſchen 
gegenüber von agrariſchen Begehrlichkeiten ſprechen 
kann, verſtehe ich nicht. Wie kann man derglei⸗ 


— 
— 


chen ausſprechen, während in 9 von den 11 
Provinzen Preußens die Landwirthſchaft den 
Hauptſtand bildet? Wer die Verhältniſſe kennt, 
weiß, welcher Alp auf der Landwirthſchaft laſtet. 
Meine Ausführungen haben jedoch weder eine 
Polemik gegen die Regierung noch gegen andere 
Parteien ſein ſollen. Unſere Interpellation iſt 
aber auch ein Appell an den Reichstag und von 
ſeinem Verhalten dazu hängt vielleicht ſeine Exi⸗ 
ſtenz ab. (Beifall rechts.) 


Miniſter Dr. Lucius: Die Regierung 
glaubt zur Zeit eine Erhöhung der Getreide- und 
Viehzölle nicht eintreten laſſen zu können. (Be⸗ 
wegung rechts) Was die Steuererleichterung der 
Kommunen betrifft, ſo berufe ich mich auf die 
früheren Ausführungen des Reichskanzlers und des 
Finanzminiſters. Durch das Branntwein-Monopol 
ſollte eine ſolche Erleichterung herbeigeführt wer⸗ 
den; welches Schickſal dieſe Vorlage gehabt, ift 
Ihnen bekanpt. Die Regierung wird ſich jedoch 
durch dieſen Mißerfolg nicht abſchrecken laſſen und 
durch neue Vorlagen die Herbeiführung jenes Ziels 
zu ermöglichen ſuchen. (Beifall rechts.) Die 
gegenwärtige Kriſis der Landwirthſchaft kann nir⸗ 
gends jo genau erkannt werden, wie von der Re⸗ 
gierung, ſpeziell im landwirthſchaftlichen Miniſte⸗ 
rium. Im Weſentlichen leidet nicht nur die 
deutſche, ſondern die ganze europälſche Landwirth⸗ 
ſchaft, beſonders in Frankteich, England und 
Deutſchland. Der Nothſtand bet uns iſt nicht ſo 
groß und wird es hoffentlich nicht werden wie es 
in England der Fall; daß die Kriſis bei uns 
minder groß, liegt an den gefunden Beſitzverhält⸗ 
niſſen und daran, daß wir rechtzeitig Abwehr ge⸗ 
ſchafft haben. Die landwirthſchaftlichen Zölle von 
1879 haben zwar nicht als Schutzzölle gewirkt, 
aber doch als Finanzzölle. Im vorigen Ja tre 
iſt man dann zu einer, wie ich ſagen muß, ſehr 
weſentlichen Erhöhung übergegangen, und zwar 
mit aller gebotenen Vorſicht. Die Hauptſchwle⸗ 
rigkeit liegt jedoch darin, daß in dem letzten Jahr⸗ 
zehnt immer mehr Länder als Konkurrenten auf- 
getreten ſind, di: ganz andere Produktions be⸗ 
dingungen haben als Deutſchland. Wenn die 
Regierung zur Zeit eine Erhöhung der Zölle ab- 
lehnen muß, jo geſchieht dies auch deshalb, well 
die Wirkung der vorjährigen Zölle ja noch gar 
nicht beurtheilt werden kann. Es tft kurz vor 
Erlaß der neuen Zölle ſoviel importirt worden, 
daß jetzt große Poſten unverkäuflich daliegen und 
die Preiſe drücken. — Was die Viehzölle betrifft, 
jo liegt die Sache weſentlich einfacher. Nur bei 
den Schweinen übertrifft die Einfuhr unjere Aus⸗ 
fuhr. Aus dieſem Grunde hat die Regierung im 
vorigen Jahre eine Erhöhung der Biehzölle nicht 
angeregt, ſie hat ſie aber angenommen, als der 
Reichstag ſie anbot — gegenwärtig liegt zu einer 
Erhöhung jedoch kein Anlaß vor. — Was die 
Wollzölle betrifft, jo ſcheitert dieſe Beſteuerung 
doch an der Unmöglichkeit der Einführung einer 
Wollervortbontfifation. Ueber die Petitionen in 
dieſem Sinne iſt dieſes Haus erſt vor einigen 
Wochen zur Tagesordnung übergegangen; der 
Kommiſſionsbericht des Reichstags über ähnliche 
Petitionen fordert die Erhebung von Engqueten. 
Enqusten find aber in letzter Zeit bereits viel- 
fach angeſtellt worden. Was die vom Vorredner 
angeregte Frage der Splritus-Induſtrie betrifft, 
jo tft darüber ja im Reichstage bereits eingehend 
geſprochen worden; bezüglich der Zuckerſteuer be⸗ 
dauere ich, daß die letzte Vorlage der Regierung 
nicht Annahme gefunden hat. Die Frage des 
Realkredits faſſe ich dahin auf, daß vor Allem 
die Landſchaften berufen ſind, dieſen Realkredit 
zu gewähren. Ich kann gleich dem Interpellan⸗ 
ten nur den Wunſch ausſprechen, daß die Land⸗ 
wirthſchaft nicht entmuthigt werde und auch fer- 
ner auf die Unterſtützung der Regierung zählen 
kann, die ihrerfeits auf die Mitwirkung der Par- 
lamente rechnet. 

Abg. Rickert: Ich kam heute mit großen 
Erwartungen her; man hatte Allerlei durchblicken 
laſſen von Vorſtößen gegen zwei Minifter, die bei 
den Konſervativen jetzt weniger beliebt ſind. Es 
iſt aber Alles ganz friedlich verlaufen, wenngleich 
der Doppelwährungskampf gegen den Finanzmini 
ſter ja heute noch folgen dürfte. Wir könnten 
dem Interpellanten eigentlich nur dankbar ſein, 
denn wir haben dank ſeiner Interpellation erfah- 
ren, daß eine Erhöhung der Getreide und Vieh⸗ 
zölle nicht vorgenommen werden ſoll. Der In- 
terpellant ſpricht vom Nothſtande der Landwirth 
ſchaft, aber der gleiche Nothſtand herrſcht doch in 
allen Induſtrien, und in der Rhederei iſt er noch 
viel großer als in der Landwirthſchaft. Gewiß, 
die Landwirthſchaft leidet, aber der Staat kann 
nicht helfen. Sie ſprechen von den nothleidenden 
Kommunen und bewilligen doch immer neue Mil 
lionen. Ein tüchtiger Strich in den Etat iſt vor- 
theilgafter als die langen Reden hier. Herr von 
Minnigerode jagt, unſere Brennereien leiden un- 
ter der Konkurrenz des Auslandes und doch er- 
portiren wir mehr Branntwein, als alle anderen 
Staaten! Sie verlangen jetzt, der Reichstag, 
das Reich ſolle die Mittel herbeiſchaffen für die 
Ausgaben der Einzelſtaaten und gar der Kom- 
munen. Wollen Sie, daß das Reich die Einnah⸗ 
men für die Einzelſtaaten ſchafft, dann müſſen 
Sie doch auch die Verwaltung, die Juſtiz ꝛc. an 
das Reich von den Einzelſtaaten übertragen. Aber 
ſich hier als Ausgabeparlament konſtrutren und 
ſich die Einnahmen vom Reichstage beſchaffen 
laſſen — das geht doch nicht an. Wer die Aus- 
gaben bewilligt, muß auch die Einnahmen be- 
ſchaffen, ſonſt kommt man zur Verſchwendung. 
Jetzt ſollen die Kommunen Vorſpann leiſten, um 
im Reichstage neue Steuern zu ſchaffen — wehe 
den Kommunen aber, wenn fie dann von dieſen 


Steuerertrügen etwas für ſich beanſpruchen. — do w, feſtzunehmen und da er ſich heftig ſträubte, 
Herr v. Minnigerode hat damit geſchloſſen, daß] zu binden. Als Budow abgeführt werden ſollte, 


es für den Reichstag vielleicht eine Lebensfrage 
ſein würde, wie er ſich zu den Steuerfragen ſtellt. 
Soll das eine leere Drohung fein? Ich möchte 
das doch mit Entſchiedenheit zurückweiſen, beſon⸗ 
ders jetzt, da in einer gewiſſen Preſſe in ver⸗ 
brechtriſcher Weiſe mit den Grundlagen der Ver⸗ 
faſſung und dem Bruche derſelben geſpielt wird! 
Es würde ſich empfehlen, wenn Herr v. Minni- 
gerode den Ton jener Preſſe nicht nachahmen 
würde. (Lebhafter Beifall links.) 

Abg. Graf v. Kanig (konſ.): Wir hatten 
auf eine beſonders ſympathiſche Antwort ſeitens 
des Herrn Miniſters nicht gerechnet, aber etwas 
mehr Entgegenkommen, als er gezeigt hat, hätten 
wir doch erwartet. Ein Fortdauern des jetzigen 
Nothſtandes würde den größten Schaden herbei- 
führen, würde die Exiſtenz von Tauſenden und 
Abertauſenden von Landwirthen zerſtören. Wir 
wollten deshalb dieſe Seſſton nicht vorübergehen 
laſſen, ohne die dringende Mahnung um Abhülfe 
an die Regierung zu richten. Es wäre jedoch 
gewiſſenlos, dieſe Interpellation zu ſtellen, wenn 
wir nicht auch die Mittel zur Abhülfe des Noth⸗ 
ſtandes gewähren. — Redner geht dann in aus⸗ 
ſührlicher Darlegung auf die natlonalökonomiſchen 
Lehren über Handelskriſen und ihre Urſachen ein 
und führt die jetzige Kriſis darauf zurück, daß 
man nicht von Anfang an dem Getreideimport 
Schranken geſetzt hat. Um der gegenwärtigen 
Nothlage der Landwirthſchaft abzuhelfen, ſei die 
Erhöhung des Roggenzolls von 3 auf 6 Mark, 
des Weizenzolls von 3 auf 9 — 10 Mark nöthig. 
— Dem Wollzolle ſtellten ſich die Wollintereſſen⸗ 
ten mit folder Schroffpeit entgegen, als wären 
ſie wirklich dem Staate vom größten Nutzen, 
während doch das Gegentheil der Fall ſei. Die 
für viele Landesthelle unumgängliche Schaffucht 
jet bereits zum Theil vernichtet. Wir bitten die 
Regierung um Erhöhung der Kornzölle nach den 
genannten Sätzen, um wirkſamen Schutz gegen den 
Viehimport, um eingehende Prüfung der Woll 
zollfrage. Die jetzt verlangte Verdoppelung und 
Verdretfachung des Getreidezolls bedeute den glei- 
chen Schritt, wie der von dem Zollſatze von 1879 
auf den des vorigen Jahres. Der Zolltarif ſel 
eine Kuh, die noch viel mehr gemolken werden 
kann. Die Einnahmen aus den Zöllen könnten 
noch weſentlich erhöht werden, jo daß fie auch zur 
Entlaftung der Kommunen verwendet werden 
könnten. (Beifall rechts.) 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nachſte Stzung: Dienſtag 11 Uhr 

Tagesordnung: Interpellation des Abg. 
v. Minnigerode. Zollanſchluß von Altona. 

Schluß 4 Uhr. 


Ausland. 

Brüjjel, 12. April. Nach dem ätztlichen 
Ausſpruche wird Frau van der Smiſſen die Nacht 
nicht überleben. 

Das vom Hofe ſubventlonirte Theatre de la 
Monnate, die erſte Opernbühne Belgiens, fallirte 
heute. 

Die bevorſtehende Nachwahl in Brüſſel wird 
zweifellos den Steg der Liberalen und damit mög- 


licherweiſe den Sturz der Regierung zur Folge 
haben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. April. Zu Miigliedern der 
Disziplinarkammern in Stettin iſt der königlich 
preußiſche Landgerichts Rath Dietz und der kö⸗ 
niglich preußiſche Landrichter Dr. Wentzel da⸗ 
ſelbſt für die Dauer der von ihnen zur Zeit be- 
kletdeten Reichsämter ernannt. 


In der geſtrigen Verſammlung des 
Bezirksvereins Oberwiek, in welche! 
Herr Direktor Kohlſtoſck den Vorſitz führte, 
hielt Herr Schulrat) Dr. Kroſta einen ſehr 
intereſſanten Vortrag über „Schulſtatiſtik“, unter 
Berückſichtigung der gelegentlich der Volkszählung 
gemachten ſtatiſtiſchen Aufſtellungen. Sodann 
wurde die Petition an die köntgliche Polizei⸗ 
Direktion verleſen und genehmigt, in welcher ge⸗ 


kam der Arbeiter Guſtav Schlie, ein bekannter 
Schläger, herbei und forderte die Freilaſſung des 
B, indem er gleichzeitig drohte, die Beamten mit 
einem Brett niederzuhauen. Da Schlie einen der 
Schutzleute thätlich anfaßte, ſah ſich dieſer gend- 
thigt, von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen und 
erhielt Schlie hierbei eine Verletzung am Kopfe, 
welche ſeine Aufnahme im Krankenhaus nöthig 
machte. 

— Fürſt Bismarck hat anläßlich der belden 
jüngſt ſtattgehabten Stapelläufe die Direktlon des 
„Vulkan“ mit folgendem Schreiben beehrt: 

„Berlin, den 10. April 1886. Der Diref- 
tion des „Vulkan“ danke ich verbindlichſt für die 
freundlichen Mittheilungen über den glücklichen 
Stapellauf der beiden erſten Subventionsdampfer 
und bin überzeugt, daß auch dieſe Schiffe dem 
wohlbegründeten Rufe der Geſellſchaft nur ent- 1 
ſprechen werden. v. Bismarck.“ 2 

— Der Steinträger Hermann Pete ſe ging 
geſtern Vormittag auf dem Neubau Philippſtraße f 
74 über eine Rüſtung und brach durch dieſelbe z f 
hierbei erlitt er leichte Verletzungen im Geſicht z 
und auf dem Rücken. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der morgen beginnende Stettiner Früh- f 
jahrsmarkt wird auch wieder von dem Kaufmann 
Ad. Jukes aus Dresden mit ſeinen ausgezeich⸗ 
neten Spezialitäten feiner Konditoreiwaaren be- 
zogen. Außer dem ungemein beliebten japaniſchen 
Konfekt „Oſakka Sakka“ führt die Firma noch 
einige andere äußerſt ſchmackhafte Backwaaren, 
welche vielen Beifall finden dürften. Unter den 
Neuheiten zeichnet ſich „Birkenholz“ ſeiner Origi⸗ 
nalität halber beſonders aus. 


Viehmarkt. | 

Berlin, 12. April. Amtlicher Marktbericht 
vom ſtädtiſchen Zentral-Viehhofe. 

Es ſtanden zum Verkauf: 3578 Rinder, 7751 
Schweine, 1745 Kälber, 20,799 Hammel. 

Der Rinder handel verlief etwas belebter 
als in den letzten Wochen, zumal auch die Ex⸗ 
porteure etwas regeren Begehr zeigten. Der 
Markt wird ziemlich geräumt. Man zahlte für 
1. Qualität 49 — 54 Mark, 2. Qualität 44 bie 
47 Mark, 3. Qualität 36 —40 Marl und 4. 
Qualität 32 — 34 Mark pro 100 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. 

Trotz geringen Exports wurde der Schwelne⸗ 
markt bel ruhigem Handel zu etwas gehobenen 
Preiſen geräumt. Man zahlte für 1. Qualtät 
50—51 Mark, 2. Qualität 47 — 49 Mark, 3. 
Qualität 43 — 46 Mark, leichte Ungarn circa 43 
Mark, ſämmtlich pro 100 Pfund mit 20 Pro- 
zent Tara, Bakonler brachten 44 — 46 Mark pro 
100 Pfund mit 50 Pfund Tara pro Stück, je 
nach Qualität. 


- 
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Auch das Kälber - Geſchäft wickelte ſich 


ziemlich glatt ab. Man zahlte für beſte Qua⸗ 
lität 43 — 52 Pfg. und geringere Qualität 35 
bis 42 Pfg. pro 1 Pfund Fleiſchgewicht. 

Der Hammel markt wurde bei ruhigem 
Handel und entſprechendem Export zu unveränder⸗ 
ten Preiſen ziemlich geräumt. Man zahlte für 
beſte Qualität 44 — 48 Pfg., beſte engliſche 


Lämmer bis 52 Pfg. und geringere Qualltät 34 - 


bis 42 Pfg. pro 1 Pfund Fleiſchgewicht. 
— ——ͤ————— — — 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Haag, 12. April. Die erſte Kammer hat 
den Vertrag mit Deutſchland und der Schweiz 
bezüglich der Lachsfiſcherei genehmigt. 

Rom, 12. April. In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer ſtellte ſich bel der Abſtim⸗ 
mung über mehrere Vorlagen die Beſchlußunfähilg⸗ 
keit des Hauſes heraus. Die Abſtimmung wird 
morgen erneuert, und dürfte die Kammer, falls 
fie auch morgen nicht beſchlußfählg if, wahrſcheln⸗ 
lich die Oſterferien antreten. 

London, 12. April. Unterhaus. Der Pre- 
mier Gladſtone erklärte, wenn die Debatte über 
die iriſche Verwaltungsbill erſt, wie erwarte 


beten wird, den Transport der Dampfpflüge auf] werde, morgen Abend abſchließe, werde das Bud⸗ 


eigener Axe für die Zukunft nicht zu geftatten. — 
In der Sitzung der Stadtverordneten vom 10. De- 
zember v. J. wurde der Ankauf des Vorbaues an 
dem Grundſtück Mühlenberg 22 — 23 ſeitens der 


get am Donnerſtag und die iriſche Boden-Ankaufs⸗ 
bill am nächſten Montag vorgelegt werden. Chur⸗ 
chill ergriff hierauf das Wort zu der irtſchen Ber- 
waltungsbill. Derſelbe bekämpft die iriſche Ver⸗ 


Verſammlung abgelehnt, weil die von der Beſitzerin] waltunge bill, weil ſie die Suprematte des Reichs⸗ 


dafür geforderte Summe in Höhe von 2070 Mk. 
zu hoch erſchten. Um die Beſißerin zu einer mä⸗ 
ßigeren Forderung zu bewegen, trat der Verein 
mit derſelben in Verhandlung und ſie erklärte ſich 
auch bereit, ihre Forderung auf 800 Mk. herab- 
zuſetzen, falls die Stadt die Pflaſterungskoſten 
übernehme. Die Verſammlung nimmt hiervon 
Kenz tniß. — Tie Vorſtände der ſämmtlichen hier⸗ 
ſelbſt beſtehenden Bezirksvereine hatten kürzlich 
eine gemtinſame Sitzung, in welcher eine Petition 
an die ſtädtiſchen Behörden wegen Uebernahme 
der geſammten Straßenreinigung ſeitens der Stadt 
beſchloſſen wurde. Ueber dieſe Petition entſpann 
ſich eine längere Debatte, bei welcher verſchiedene 
Veränderungen vorgeſchlagen und beſchloſſen wurde, 
den Vorſtand zu erſuchen, die vorgeſchlagenen 
Aenderungen mit den Vorſtänden der übrigen Be⸗ 
zirksvereine nochmals in Erwägung zu ziehen und 
darnach die Petition zu ändern. 

— Geſtern Nachmittag drangen mehrere Ar- 
beiter in den Neubau Burſcherſtraße 3 und ſchlu⸗ 
gen in roheſter Welſe auf den dort beſchäftigten 
Töpfergeſellen Rohde ein, in Folge deſſen holte 
ein gleichfalls dort beſchäftigter Maurerlehrling 
Schutzleute herbei und dieſen gelang es auch, 


parlaments und die Souveränetät der Königin 
über Irland zerſtöre, und bedauert, daß es nicht 
üblich ſei, in der erſten Leſung ſchon die Bill zu 
beanſtanden. — Generalanwalt Ruſſel erwidert, 
das Reichsparlament habe die Geſetze für Irland 
entweder zu ſpät oder nicht im Sinne des iriſchen 
Volkes erlaſſen. Die Vorlage Gladſtones erſtrebe 
eine Legislative Irlands, von deren Kompetenz 
gewiſſe Fragen ausgeſchloſſen ſeien, durch dieſe 
Ausnahmen würde aber die Oberhoheit der Kö⸗ 
nigin und des Reichsparlaments aufrecht erhalten. 
Gladſtones Vorſchlag müſſe früher oder ſpäter an- 


genommen werden; es ſei beſſer, wenn das jetzt 


geſchede, als erſt nach neuen Zwangemaßregeln. 
Jetzt würde die Aufnahme in Irland eine freund⸗ 
liche, im anderen Falle aber eine feindjelige fein, 

Sofia, 12. April. In ſeiner Antwort an 
den Großvezir auf die Mittheilung von dem Kon⸗ 
ferenzbeſchluß der Mächte erklärt der Fürſt, daß 
er fi unter Aufrechterhaltung der von ihm ge⸗ 
machten und bereits bekannten Vorbehalte der ein- 
ſtimmigen Entſcheidung der Mächte füge. Den 
hieſigen Vertretern der Mächte erwiderte die Re⸗ 
gierung, daß ſie von ihrer gemeinſamen Note 


über den Beſchluß der Konferenz Akt genom 
einen der Ruheſtörer, den Arbeiter Herm. Bu- men habe. * 
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Verloren und gefunden. 


Srlgisal- Roman von M. Widdern 
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Die Frauen, mit denen Margarethe nun unter 
einem Dache lebte, mußten beinahe alleſammt mit 
Aufbietung ihrer ganzen phyſiſchen Kraft ſchaffen: 
ie wuſchen und ſcheuerten und weil ihre junge 
Mitbewohnerin nicht die Kraft dazu beſaß 
weil ein Kind an ihrer Statt beſorgen mußte, 
was ſie ſelbſt nicht bloß im eigenen Haushalt, 
ſondern auch noch für Geld in den Wohnungen 
Beſſerſituirter beſorgten, jo lachten fie hinter ihr 
her; und wenn fie auch bald einſehen gelernt 
hatten, daß fie an der Ehrenhaftigkeit ihrer neuen 
Mitbewohnerin nicht zweifeln koennten, jo jahen 
fie doch geringſchätzig auf fie hin: fie konnte ja 
nicht arbeiten — denn unter „arbeiten“ verſtan⸗ 

en ſie eben nur waſchen und ſcheuern. 

Freilich an Frau Braun batte die unglückliche 
zunge Frau eine wirkliche Stütze und nur zu oft 
focht die „kronprinzliche Wäſcherin“ einen ganz 
regulären Zungenkrieg aus wegen Lieschens Ma- 
dame aber Margarethe konnte darin doch 
nimmer einen Troſt finden und das einzige, was 
ſie wenigſtens in etwas ſchadlos hielt für all die⸗ 
ſes Ungemach, war die wahrhaft ſchwärmeriſche 
Zuneigung ihrer jungen Aufwärterin — und ſo 
nahm ſie denn das kleine brave Mädchen aus 
dem Volke mit wirklicher Liebe ans Herz, unter⸗ 
wies ſie in allem, was gut und ſchön, und ſuchte 
durch manche kleine Ueberraſchung dem Kinde 
zu vergelten, was es ihr an Liebe und Hinge- 
bung gab. 

So verging die Zeit, Tag reihte ih an Tag 
— Woche an Woche — Monat an Monat — 
Margarethe hatte ſich, da fe die Nutzloſigkeit des 
Inſertrens einſah, an verſchiedene der renommir⸗ 
teften Placementsbureau's gewendet — man hatte 
fie überall mit vielen Hoffnungen vertröſtet, ihr 
Name war in großen Büchern notirt worden — 


ſehr wichtig und ſehr geſchäftsmäßig — und fe 
ſollte einem baldigen Beſcheide entgegen jeyen. 
Dabei blieb es aber auch — nur bei der Hoff⸗ 
nung und eines Tages es war ſchon 
Herbſt geworden — ſah ſich Margarethe verzwei⸗ 
felnd dem Nichts gegenüber — ihre Schatulle 
war beinahe leer. 


Jetzt galt es alſo, keine Minute länger warten 
und arbeiten, wenn auch nicht in dem Sinne, wie 
es die Nachbarinnen verſtanden, ſo doch in ganz 
anderer Weiſe, als Margarethe gedacht, ſich ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben. — Ste mußte zu 
vergeſſen ſuchen, daß ſie Talente beſaß — von 
ihren Eltern mit unendlichen Opfern eine außer⸗ 
ordentliche Schulbildung erhalten hatte — uad ſo 
ging fie von Geſchäft zu Geſchäft und ſuchte ſich 
Aufträge in Handarbeiten zu verſchaffen. — Gott 
ei Dank, wenigſtens dies gelang ihr und nun ſaß 
fie Tag für Tag — o, nicht bloß den Tag, ſon⸗ 
dern auch bis in die Nächte hinein bei den mühe⸗ 
vollen Stickertien, um ſich wenigſtens den Lebens ⸗ 
unterhalt zu erwerben, ber die Sachen wurden 
ſo ſchlecht bezahlt, die arme Margarethe mußte oft 
hungrig zu Bette gehen — und dann — ja, was 
war's nur, daß fie oft die Arbeit aus der Hand 
legen mußte? — fie rieb ſich die Augen — die 
feinen Fäden im zarten Tüllgewebe, auf dem fie 
Blumen und Blätter ſchuf, verwirrten ſich ihr, 
kleine blinkende Sterne tanzten vor ihren Blicken 
und dann — Gott, Gott im Himmel und 
nun lag es Grau in Grau vor ihren Augen, fie 
konnte reiben, ſo viel ſie wollte, gewalt, am die 
Lider auseinanderhulten — alles um ſie her war 
Grau in Grau. 


Es war der Morgen vor dem Chriſtfeſt, Lies⸗ 
chen Braun ſcheuerte, ein munteres Liedchen träl- 
lernd, die hübſchen Geräthſchaften in Madames 
Küche — das liebe ſchöne Weihnachtsfeſt mußte 
ja alles blitzeblank finden. 


wieder nach der Zimmerthür hin. Madame pflegte 
doch ſonſt mit ihr zu ſprechen, während fie an ih- 
rem ewigen Tullſchleter flid.e — wie kam's nur, 


Trop allem Eifer lauſchte fie aber doch bin und Nordhäuſer in den Hals!“ 


daß ſie heute jo ſtill war? aber horch, was war] Und wirklich, kaum hatte man das ſcharfe Ge⸗ 
das! — das kleine Mädchen hatte den Wolllap-tränk an die Lippen der Ohnmächtigen gebracht, 
pen aus der Hand gelegt, mit dem fie vis jeptifo hob ein tiefer Seufzer die arme Bruſt — 
hantirt hatte, und mit wenigen Schritten ſtand und dann öffneten ſich die großen blauen Augen 
fie nun im Gemach — Margarethe lag am Bo- — aber fie ſahen nicht licht- und glanzvoll — 
den, bleich und ſtarr. es war ein leerer troſtloſer Blick, mit dem fie zu 
Einen Moment war das Kind wie erſtarrt, ihrer Umgebung in die Höhe ſtarrten. 

dann aber ſtieß fie einen gellenden Schrei aus, „Was geht um mich vor?“ flüſterten die 
und auf den Korridor hinausſtürzend, rief fie die blaſſen Lippen — es klang wie traumverloren. 


Nachbarn herbei: Dann aber fuhr ſich das arme junge Weib 
„Meine Madame iſt todt, meine Madame iftfmit veiden Händen an den Kopf — und den 
todt!“ jammerte fie dabei und die Frauen muß⸗ Oberkörper gewaltſam aufrichtend, gellte es in den 
ten fie erſt energiſch zur Ruhe verweiſen, ehe ſtehöchſten Tönen menſchenmöglicher Verzweiflung 
endlich das laute Lamentiren aufgab, um nur leiſe] durch das Gemach „ich bin blind.“ 
vor ſich hin zu weinen. Es war fehler ein Un⸗ 
glück, daß Frau Braun noch nicht zu Hauſe, denn Er 
nun drängte fih alles in das Stübchen der ; 
„Prinzeſſin“, wie man ſpöttelnd die Heine Frau Es giebt Menſchen und leider find ſie nicht 
mit dem weißen Geſichtchen nannte, fie hatten ja ſvereinzelt da, von denen man ſagen könnte, fie 
auch ſchon lange danach geſtrebt, ſich einmal nach find wie zum Elend prädeſtinirt — und zu die⸗ 
Herzensluſt umzuſchen in der eleganten Wohnung, ſen Unglückſeligen ſchien auch Margaretde zu ge- 
von der man im ganzen Haufe wie von einem hören — fteilich ſie hatte eine heitere Jugend 
Märchenreich ſprach — na, aber jo fein hatten hinter ſich, hatte Jahre hindurch in Glanz und 
fie ſich's doch nicht gedacht — das war ja hier Ueberfluß gelebt — dafür ballte ſich aber, gerade 
beinahe ſündpaft prächtig und auch die Frauen in einer Zeit, die man die ſchönſte im Leben zw 
vermeinten — ganz wie es ſich Lieschen gedacht nennen pflegt, jo viel Fürchterliches für fie zu⸗ 
— ſchöner konnte es auch nicht dei der Frau ſſammen, daß das Glück der Vergangenheit wirk⸗ 
Kronprinzeſſin ſein. lich gänzlich dagegen verſchwand. 


Erſt, als fie ihre Neugierde vollſtändig be-] Auguſtin war ſeinen Leiden erlegen, nach 
friedigt, mit ihren groben, zum Theil nicht ein- Wochen, bevor das Jahr um war, während deſſen 
mal ſauberen Händen alles betaſtet und taxirt ihm durch Vorausbezahlung der Aufenthalt in der 
hatten, gingen ſie daran, die kleine lebloſe Per- Anſtalt des Doktor Menert geſichert war und 
ſon, die im Beſitze folder Reichthümer war, vom Margarethe hatte in eine Augenklinik überführt 
Boden aufzuheben, man rieb ihr die Stirn mit werden müſſen — vorläufig auf Koſten der Ar⸗ 
Waſſer, aber als le trotz aller Bemühungen doch mendirektion — ſpäter — nun jpäter würde fie 
noch immer nicht zum Bewußtſein komme.! wollte, wohl durch Verkauf ihrer Inruridjen Zimmerein⸗ 
ſagte eines der Weiber mit rohem Lachen: ee e 3 a 15 

eſer Schuld zu entledigen — hatte ſie doch ganz 

„Gleßt der feinen Puppe doch einen tüchtigen zeſtimmt erklärt ihre Verwandten wären nicht in 
der Lage, etwas für fle zu thun, ja, fie hatte 
Der Vorſchlag wurde acceptirt, Lieschen nach ihre Aerzte und ihre Wärterinnen flehentlich ge⸗ 


* * 


der nächſten Deſtillation geſchickt, um das Lebens- beten, nichts von ihrem neuen Unglück in die 
elixir herbelzuholen. 


Heimath zu ſchreiben. 


Geben Sie mir einen 


leichte Cigarre! 


Dies kann man täglich von Käufern in den Cigarren⸗ 


garre Hygiea einen Verſuch zu machen, zumal Niemand 


ein Riſiko eingeht; denn die Herren Wild 4 Co in 

ankfurt a. Main, welche die alleinigen Eigenthümer 
dieſer gegen Nachahmung geſetzlich geſchützten Marke find, 
verſenden Probekiſtchen von 100 Stück zu A 6 50 und 
5 Kiſtchen zu /, 80 franko gegen Nachnahme oder Ein⸗ 
zahlung des Betrags und nehmen nichtkonvenirenden 


Petroleum per 50 Klgr. loko 12 verſt. bez 
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Nervenſyſtem zerrüttet, ſicherlich zu einer leichten Sorte tigen Gebrauch der bekannten W. Voß 'ſchen Katarrh : f Lautende Acce pte 5 49,349 
en und wenn ſie das Richtige gef unden auch gewiß pillen ſich davon zu befreien. Voß'ſche Katarrhpillen Dividenden⸗Konto: 3 8 
ei bleiben. Wie viel Tauſenden von Rauchern, welche ſind erhältlich in Stettin: Pelikan⸗ und Schlüters rückſtandige pro 1884 „ 900 
an Appetitfofigteit, Kopfſchmerzen, Neroenaufregung, Hofapothele, Grabow: Apotheker Schuster, Schwan⸗ pro 1585 a 26 ¼ / 4 169,500 170,400 | — 
emnoth 2c. leiden und alle möglichen Kuren ohne Apotheke in Zühſchow und in den meiften pommerſchen N — zen 
olg angewandt haben, könnte geholfen werden, wenn Apotheken. Jede echte Schachtel trägt den Namenszug 1 1,387,249 | 0 ‚1 1587248 106 
ut fiele Ener deren ben übermäßigen ud ER. med. gtingers Cewinn- und Veriust-Konto 
0 ervorgerufen worden ſeien un = bet. m 2 N 
ee, Li db 8 dar gcgen auge e Wörſenbericht. — — 
i e leichten Cigarren von allen ettin, 12. il. 3 ölk. k i : 
Aendern gut vertragen Wade y 5 ne East 9 1 bewölk. Temp. + . Abſchreibungen: Betriebs⸗Ueberſchu ß 286,711 90 
Wird leider in den meiften Fäuen der Auswahl der] Weizen still, per 1000 Kigr. loo gelb. u. weiß. 146 Auf Gebäude ........ . 45, 000. — 
Tabake nicht die Werden d gewidmet auch fehlt bis 156 bez. per April⸗Mai 157,5 G., per Mai-Juni „ Maſchineneinrich 
häufig das nörhige Verſtändniß dazu, aber es gibt den⸗ 158 B, per Juni⸗Jali 160 bez., per Juli⸗Auguſt 163 G, tungen 13, 260,55 | 
noch Sorten, die dem Geſchmack der meiſten Raucher per September-Oftober 164 bez. „ Utenfilten, Socke. | 
entprechen und wollen wir unter anderen nur die jo jehr| Roggen flau, per 1000 gr. loko int. 125—130 Pferd u. Wagen . 13.000 — 69.260 55 
ine 1 erwähnen: Nit de iſt nur aus bez, per April⸗Mai 131,5—131,25 bez., per Mai⸗Juni Zum Garautie⸗Fonds 20,000 | — 
— ein arsmatiſchen, zu dieſem Zweck bes 132,5 B, per Juni⸗Juli 134,5—134 bez., per Juli⸗⸗ „ Reſeroe⸗Fonddsss 27,951 | 35 
m ausge ſuchten importirten Tabaken anges August 185,5 —135 bez., per September⸗Oktober 136 bez. Dividende pro 1885 & 262, 169 
fer * beit alle Gigenſchaften. die man von Hafer per 1000 Klgr. loko 122 —130 bez. A 28 1 
en teile Eng ae ze: ee —. 6 Spiritus feſter, per AR 1 loko o. F. 33,9 — 
2 erden, iſt angenehm von Geſchmack, |bez,, per April⸗Mai 35,2 G., per Mai Juni 85,8 bez. u. 2 0 % — W̃ 15 
breunt gleichmäßig bis zu Ende und hat ein feines Aroma. G., per Juni⸗Juli 36,6 G, per Juli⸗Auguſt 37,2 be D 2 . b 
Es ſollte kein Raucher verfehlen, mit dieſer Muſter⸗Ci⸗ 37,4 a Aa Sg ade 38 bz., 951 G. © irektion der tettiner alzım ie. 


E. Brunnckow. R. Reer. 
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Seit dem Tode der Mutter war das Band, 


das ſie noch mit den Geſchwiſtern verknüpfte, des Qualvollen. 


überdles um vieles lockerer geworden. 


Die Schweſtern gingen in ihren Häuslichkeiten 
auf, fie waren brave, zärtliche Gattinnen, jpar- 
ſame Wirthinnen, gewiſſenhafte Mütter. 


Haus hatte die Heimath ganz verlaſſen und 
war an die Oder zum Bruder Kretsrichter ge⸗ 
gangen, der ihn das dortige Gymnaſtum zu Ende 
beſuchen ließ. Von Auguſtins Tode hatte Mar- 
garethe die Ihren durch die Paſtorin, die zum 
Begräbniß gekommen, benachrichtigen laſſen — ſie 
ſelbſt ſei zu aufgeregt — es war daheim und auch 
den Brüdern nicht aufgefallen, man hatte ſein 
Beileid ausgedrückt und damit war es am Ende 
geweſen mit den geſchwiſterlichen Beziehungen — 
bis jetzt — Niemand ahnte ja von den Ihren, 
welches neue Leid über die viel geprüfte Sch weſter 
gekommen, die traurig und verlaſſen unter be⸗ 
drückenden Verhältniſſen ihre lichtloſen Tage da- 
binſchleppte — freilich, die Aerzte der Klinik hat 


ten ihr die ganz beſtimmte Hoffnung gemacht, daß Zimmer untergebracht — in einem jener ſehr ſau⸗ 
fie nicht blind bleiben würde — innerhalb einiger beren, hohen und beſonders ſehr gut venttlirten 


n r 


trotzdem enthielt ihre augenblickliche Lage jo viel die geringſten Beguemlichkeiten bot: harte Ma- 
tratzenlager, noch härtere Holzſtühle und Holz⸗ 
bänke — große unbedeckte Tiſche, das war die 
Einrichtung der dritten Klaſſe — während die 
Pattentinnen zweiter und erſter Klaſſe nur zwei 
und zwei einlogirt waren oder gar allein mit 
einer Wärterin oder Diakoniſſin einen zierlich ein · 
gerichteten Raum bewohnten, in dem ihnen wirk⸗ 
liche Behaglichkeit geboten wurde. 


So verging die Zeit der armen Dulderin qual- 
voll langſam; die einzige Abwechslung und die 
einzige Freude in dieſem lichtloſen Daſein waren 
Lieschens Beſuche. Die Kleine kam, ſo oft is 
die Anſtalt erlaubte, und mit ihrem Geplauder 
zauberte fie bin und wieder ſogar ein Lächeln auf 
die bleichen Lippen ihrer lieden, ſchönen Madame. 


Aber es waren immer nur zwei kurze Stun; 
den, die nach zweitägigem Warten ſolchem Bei⸗ 
ſammenſein gegönnt, dann ſaß die Blinde wieder 
ſtill auf ihrem Holzſtuhl, 
gefaltet, und ſtarrte vor ſich — und ſo verloren 
war ſte in ihre traurigen Gedanken, daß ſte die 
oft recht wenig chriſtlichen Lamentationen ihrer 


O, man muß ſelbſt Wohlthaten empfangen ha⸗ 
ben, um zu wiſſen, welch eine namenloſe Demü- 
tbigung für den feinfühlenden Menſchen in dem 
Bewußtſein liegt — „Du fällſt der öffentlichen 
Barmherzigkeit zur Laſt!“, um nachzuempfinden, 
was Margarethe litt — trotzdem die Aerzte we 
nigftens in keinerlel Weiſe verrlethen, daß fie 
wußten, ihre ſchöne bleiche Patientin mit den vor⸗ 
nehmen Manieren war von der Armendirektion der 
Stadt unter ihre Obhut geſtellt, im Grunde ge⸗ 
nommen kümmerte es fie ja auch nichts — ihr 
Honorar erhielten ſie aus königlichen Kaſſen — 
fie verloren und gewannen nichts durch den ein- 
zelnen Kranken. 

Traurig war es für die junge Frau auch, daß 
ihre Mitſtationirten wieder ganz ungebildete Ber- 
ſonen waren. Die Patienten dritter Klaſſe, d h. 
diejenigen die von den verſchiedenen Armendirel- 
tionen reſp Krankenkaſſen nach der Klinik ge⸗ 
bracht worden, waren immer zu Sechſen in einem 


Monate ſollte die Operation gewagt werden, aber [Räume, welcher ihnen andererſeils aber auch nicht! Stubengenojfinnen ganz überhörte. 
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Sie klagte nie, nie kam ein Laut der Unge⸗ 
duld über ihre Lippen, und mit diefer rührenden 
Ergebenheit hatte fe ſich denn auch bald die 
Wärterin⸗ en gewonnen. Still, das bleiche Dul- 
deringeſicht auf die Bruſt geneigt, ſaß ſie denn 
auch heute. 

Es iſt wieder ein prächtiger Früßlingsmorgen 
und in dem fünften Monat ihres Aufenthalts in 
der Anſtalt. Fünf andere Frauen ſtehen oder 
ſizen im Gemach umher, fie ſprechen laut und 
heftig wie ner zu oft find fie auch heute 
wieder im Laufe ihrer ſteis außerordentlich lei⸗ 
denſchaftlich gefübrten Unterhaltung gänzlich ab⸗ 
weichender Meinung geworden und wer weiß, zu 
welcher Szene is gekommen, wenn nicht eine der 
Wärterinnen — die andere iſt eben hinausgegan⸗ 
gen, um das Frühſtück aus den Wirthſchafts⸗ 
räumen herbeizuholen — ſehr energiſch ihr Veto 
eingelegt hätte. 

Da öffnete ſich die Thür, der Aſſiſtenzarzt er⸗ 


die Hände im Schooß chien auf der Schwelle. 


(Fortſetzung folgt.) 


die Berliner Hagel- AMfecnranz-Gefelfhaft von 1832 


eſten Prämien, alſo ohne die Verſicherten zu irgend welchen 
chten, falls die Prämien⸗Einnahme zur Deckung der Schäden und Koſten des 
In ſolchem Falle deckt die Geſellſchaft den Ve. luft aus an Grund⸗ 
api. welches durch das Statut auf 3 Millionen Mark normirt, aber durch den Verluſt im Jahre 1885 z. Z. 


verſichert Feldfrüchte gegen Nahten ful zu 
1 zu verpfl 
etreffenden Jahres nicht ausreichen ſollte. 


auf 2,960,000 % vermindert ei 
Die Prämien find billig, und überdies treten 
ſowie bei Erneuerung vorjähriger Verſicherungen noch 


Entſchädigungen werden binnen kürzeſter, längſtens Monatsfrift nach Feſtſtellung voll ans gezahlt. 
Zur Vermittelung von Verſicherungen empfehlen ſich 
L. Meyer, Kaufmann in Tantow 


Carl Marwitz, Glaſermeiſter in Freienwalde i. P, 
L. Heymann, Kaufmann in Greifenhagen, 
5 Ortsvorſteher in Sydowsaue, 
owie 


Die 


Rud. Krüger in Stettin, 
Bollwerk Rr. 8. 


Genehmigt durch Allerhöchsten Erlass Sr. Ma estät des Kaisers und unter 
hohem Protektorate 
Sr. K. K. Hoheit des Kronprinzen des Deutschen Reiches u. von Preussen, 


Marienburger Geld- Lotterie 
Ziehung am 19., 20., 21., 22. April 


in Danzig unter Aufsicht der Staatsregierung, 
Preis des Looses 


3 Nik. 


90000 = 90000. 


1 Gew. a 


Berlin W., Unter 


men 


Gewinne i. W. 


Siebung 27. April und folgende Tage. 
M. (11 für 10 Mk.), nach auswärts 30 Pfg. mehr für 


Looſe à 1 
Porto und Press 


Ulmer Münster-(Geld-)Lotterie. 
Ziehung am 27., 28. und 29. April. 


Hauptgewinne: 75,000, 30,000, 
à 1000, 100 à 500, 100 à 250, 


Lifte, empftehlt 


"3378 Ge zusammen 395000 M 


Carl N 


Ganze Loose & 3, u, halbe Antheile 1 U. 80 Pf., 
Viertel-Antheile a 1. 


- empfiehlt und versendet die alleinige 
Haupt-Agentur für Pommern 


= RO Th. Schröder, 


Stellin, Schulzenstr. 32. 
Jedes bei mir gekaufte Loos trägt meinen Stempel. 


Für frankirte Loossendung und Liste sind 80 Pf. (für Einschreiben 50 Pf.) beizufügen. 


Ausschliesslich baare Geldgewinne. 


Lotterie. 


200 & 
Looſe à 8 Mark, nach auswärts 30 Pfg. mehr für Porto und 


Rob Th. Schröder, Stettin 


Stalle fehlen. Preis 


bei Verpflichtung zu 


mehrjähriger Verſicherungsnahme, 
üßigungen derselben ein. 


In⸗ und Auslandes. 


Am Central⸗Bahnhofe 
Friedrichſtraße. 


A. von Eee Gaſthofsbeſtder! in Wilhelms⸗ 
felde 


General- Agentur 


Die Konvertirung derſelben in pommerſche 3 ¼½ % 
Pfandbriefe ſowie Erhebung der Konvertirungsprämie 
übersimmt koſtenfrei 

Rob. Th. Schröder, Bankgeſchäft. 


375,000 Mk. 
Gesammt- 
Gewinne. 


Ziehung 
19. April 1886 
Original- 
Loose à Mk. 3 


Berlin C., 
dauerbrücke 16. 


Ulmer Vooſe. 


1 Gew. à 30000 = 30000 Mx. A1 ag am 27 April 3 
1 „ à 15000 17000, zr Große Geldgewinne. 
* a 8000 = 12000 „ line ehen 8 incl. Porto und franko Gewinn⸗ 
* 3 3000 = 15000 iſte verſende 
1 „ % 1500— 18000 O ear Marcus, 
30 „ 3 800 = 30000, Hallplatz 28, Nürnberg. 

2180 „ à 300 — 30000 „ 

200 „ 2 150 — 30000 „ Umftändehalber bradfichtige ſobold wie möglich mein 
1000 „ 3 30 = 60000 „ Garten⸗Reſtaurant (Sommer- und Winterlokal) mit vollem 
1000 „ 3 30 . 30000 „ Inventar eigenhändig zu verkaufen. 

1006 1 . e fogt bie Grpebition biele® Blattes, Firdblab 3. 


* 


FFP AN Wan ER ter NEAE 
Bettfedern, Daunen, 
fertige Domeſtiken⸗ Betten, 
fertige 
herrſchaftliche Betten, 
feytige Kinderbetten, 

Beettſtellen, 
fertige Bettbezüge, Stu 
decken, 
fertige Bettlaken, 
fertige Matratzen, 
fertige Ausſtattungen, 
fertige 
Kinder⸗Ausſtattungen, 
fertige Wäſche jeder Art, 


nur reelite, beſte Waaren 


zu billigtten Preiſen. 


| dar All, 


sofort zahlbar ohne jeden Abzug! 


Alleinige 
General-Agentur, 


den Linden 3. 


BES een 


von 150,000 Mk. 


Breiteſtraße. 


Nania 1000 Bl, vorzüglich, 4 2.25, Bl., 
Preis- Courante, Cir- 
eulaire, Frachtbriefe, Colli-Marken, 
Musterbeutel, jr billige Couverts und 


Copirbücher, vorzüglich, . 25, 


10,000, 2 4 5000, 10 & 2000, 20 


= fte, W. 5 
100, 1000 à 50, 2000 à 20 M. re 19 8 
und Couverts mit Monogramm 


L. Keseberg, Hofgeismar. 


Anentgeltlich wangen or 
unkſuch. 


Letztere beſeitigt nach der berühmt. Methode d. 5 v. Brühl, 


elegante Vi- 
Briefbogen 


kuſter fr. 


Iuſtr. Preisliſte franlo. 


SHochfeine Weichſelpfeiſen, 3 


1 Meter * 6 Stück 12 Mart, 8 Stüc u. auch ohne Vorwiſſen 
Mark. Nicht konvenirendes zurück. No., Friedenstr 105. Täglich eingehende ſowie 100te 
Pfeifenfabrit Behreiber, Düſſeldorf. 


Die Resolvirseiſe, 


rabikales Heilmittel für ſämmtliche äußere Krankheiten und Defekte bei > 5 Aindvi 
für 1 kleine Doſe für 10 Pferde ausreichend 1. 330. eh, und ſoll in keinem 


1 große 
Depots bei Herrn Ir. Wallsgott, Droguerie zum Phönix, und bei — J. C. F. Neu- 
mann & Sohn, Hoflieferanten in Berlin, und in allen größeren Droguen- Handlungen und Apotheken des 


Hotel Berliner Hof berlin 


v Neu eröffnet. u — n Modern eingerichtet n Bäder. Telephon, 


Pommerſche 40, Pfandbriefe. 


M. Falkenberg, Berlin nat 
gerichtl. geprf. Dankſchr. bezeugen d- Wiederkehr häusl. Glückes 


erfunden und ee 

von Dr. Frans Pi 

kuk Ober⸗Thierarzt in der ben 
reihtichrungartihen Armee, iſt ein 


Georg Stöckel. 


| S irn: Fabrik 
P ust. Franke, Steitin. 


Neuheiten der Saiſon, größte Auswahl, 
billigſte Priiſe. Muſter Sendungen 


Bi ſtehen zu Dienſten. 


Apotheler 
C. Stephan's Co cane 


ärztlich empfo 5 bei ae ie des Magens (Appetit 
loſig“ eit, Erbrechen, Seekrankheit) und der ute= 
ſpirationsorgane Ai eminent nervenſtärkend und 
belebend, hebt e, nervöſe Kopf- Zahn⸗ u. a. 
Schmerzen mei e . wenigen Minuten, EUR bei 
längerem eu. In Fl. zu 2 u. 5 % i. d. Apo⸗ 

theken, Hauptdepot Hof und Garniſon⸗Apotheke. 
verl. ſtets C Stephan's Cocawein. Vor Nachah⸗ 

mungen wird gewarnt. 


Hermann Kühn, 


Fabrik landw Maſchinen, 
Stettin, Oberwiek 56, 


mpfiehlt 
Bielt-Dreſchmaſchlnen, Roßwerke, Hädjel- 


ſowie alle in dies Fach ſchlagende Artikel. 
Reparaturen prompt und billigſt 


B 


e 7 


15 u. Polster waaren ® 
be 


allen Holzarten von den einfachſten bis zu 4 
n eleganteſten in größter Auswahl zu nicht * 
dagewesenen billigen Preiſen ew pflehlt 
Max reha dt, 

16—18, Benutlerſtraße 16—18. 


308988883 e e 


Ochienmaulfalar, 


delikaten, % 8,15, Eſſiggurlen „ 3½, Preizel⸗ 

deeren mit Zucker % 3 /, Moſtrich, franzoſ, AM / 

verſendet & 10 Pfd. Aa alles tranfo Nachn 
+. Meinel, Nürnberg. 


nn nennen 


Schubnarke.) 


Grfunbfeits-Sränterhonig und Thee 
von C. Kolberg. 

Bitte um Zuſendung von 2 2 großen Flaſchen 
green Thee haben wir noch; ich bitte um 
— Zufendung, da ſich der Honig bei beiden 

ungen Leuten gegen Halsleid en gut bewährt hat. 

ollene bei Rane = 
Keckow, 


ont d aeg bei 1270 
on 

l 5 à Packet 50 5 
7 haben in bew Steln bei A. Schuſter, 
polheke zum goldenen Anker, in 1 . I Emil 
Keller, in Plathe i. Pomm. bei Rud. 


1—2 Knaben. welche das hieſige r a —— 
ſollen, finden freundliche Aufnahme, ſowie Beau * 9 
der Schularbeiten Stettin, Oberwiel 73, X, bei 


Steinſetzer⸗Geſellen 


A. ehimminsg, 
Dämmermeiſter. 


ſofort 
ützow i. Mecklb. 
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Dan 


maſchinen, Schrotmühlen, Kornreinigungs⸗ 
maſchinen, vterſchaarige Pflüge, Ringel valzen, 


rn 


— 


